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Prolog

Jackson

„Das ist ein ganz tolle Idee, findest du nicht auch, Jackson? Jackson? Hörst du uns überhaupt zu, Baby?“

Erzähl mir bitte noch mal, warum wir diese Tussi nicht schon lange abgeschossen haben. Wie schaffst du das überhaupt, diese Stimme zu ertragen? Das ist doch grausam, das grenzt an Körperverletzung! Es gibt da eine Stimme, die ich jetzt viel lieber hören würde…

Halt verdammt noch mal die Schnauze, ich kann deine ewigen Kommentare kaum ertragen …

Dann ändere was, du Jammerlappen …!

„Jackson, was meinst du dazu, könntest du bitte mal mit den Gedanken bei der Sache bleiben? Immerhin geht es um unsere Hochzeit!“

Scheiße, ja, es ging um meine Hochzeit. Um meine Hochzeit mit Celeste. Die stand schon ewig fest. Schon bevor ich monatelang im Koma gelegen hatte, weil dieses Arschloch meinen Numus entführt hatte. Lange bevor ich, oder besser bevor er, drei wundervolle Tage in einer wundervollen Gemeinschaft gelebt hatte, nach der Rettung. Drei Tage, die nun auch schon wieder Wochen zurück lagen, von denen er mir aber wieder und wieder erzählte und nicht müde wurde, mir davon vorzuschwärmen. Die Gemeinschaft dort musste ein Traum sein. Ganz anders als meine hier. Aber was sollte ich tun? Seit unserer Kindheit war für unsere Eltern klar gewesen, dass Celeste und ich heiraten würden. Ihr Vater war der Alpha unserer Sippe, mein Vater sein Stellvertreter. Wir waren zusammen aufgewachsen und wir waren dazu ausersehen, die nächste Generation Numa zu produzieren. Das klang nicht nach Liebe? Mag sein, aber es war das, was ich kannte und womit ich groß geworden war. Und so saßen wir hier, im Haus meiner zukünftigen Schwiegereltern und planten die Hochzeit. So war das Leben eben nun mal. Für Celeste schien das Ganze auch Sinn zu machen. Ich hatte mal vor Jahren gefragt, ob es wirklich okay für sie wäre, dass wir auf Befehl unserer Väter heiraten würden. Sie hatte mich angesehen, als würde sie nicht verstehen, was ich meinte. Und das Komische war, ich war mir sicher, dass sie es wirklich nicht verstand. Das Leben lief so für sie, war schon immer so gelaufen und kaum einer hinterfragte es. Kaum einer entkam unseren Traditionen, unserem Schicksal. Ich kannte ehrlich nur eine, die es geschafft hatte – und das war nun wirklich nicht freiwillig gewesen. Meine Halbschwester Tonya war, kaum, dass sie alt genug gewesen war, rausgeworfen worden aus unserem Haus. Das war jetzt fast 15 Jahre her und erst in den letzten paar Jahren hatte ich wieder Kontakt zu ihr bekommen.

„Jackson, was ist nur mit dir los? Seit du zurück bist, bist du anders geworden, Baby. Nichts interessiert dich mehr. Dabei geht es hier doch um unsere Hochzeit. Das wird großartig! Wir laden alle ein und dann ziehst du zu mir und meinen Eltern und dann gründen wir unsere Familie …“

Jackson, hör dir das an, willst du das? Ich will das nicht! Ihr Numus ist scheiße, ich will nicht an diese Trulla gebunden werden. Das ist doch kacke, echt. Wieso lässt du das mit dir machen? Willst du dein Leben lang diese beschissene Stimme hören müssen? Verflucht, ICH will diese Stimme nicht mein ganzes Leben lang hören müssen!

Und dich will ICH nicht mehr hören, wir wussten von Anfang an, dass Celeste meine Frau werden würde und bisher hast du dich nicht darüber beschwert. Wir haben Sex, wann und wo ich will, sie erfüllt alle meine Wünsche, sie ist genau die Frau, die zu mir passt. Sie wird eine tolle Mutter für meine Kinder werden, eine Hausfrau, eine, die genau dazu erzogen wurde.

Sag mal, hörst du Arsch dir eigentlich selber zu? Du bist doch zur Schule gegangen und hast schon mal gehört, dass wir im 21. Jahrhundert leben, oder?

Aber wir leben schon seit Ewigkeiten so und es hat immer funktioniert, oder? Wieso sollten wir etwas ändern? Du wirst damit klar kommen, basta!

Ich hörte einfach nicht mehr auf das, was er noch zu sagen hatte, es brachte ja doch nichts. Mein Weg war – 21. Jahrhundert hin oder her – schon immer klar gewesen. Und bis zu diesem verfluchten Tag, als der Betäubungspfeil meinen Numus außer Gefecht gesetzt hatte und er deshalb in Gefangenschaft geraten war, hatte ich mich wohl gefühlt. Scheiße, ich wollte dieses Gefühl von damals zurück. Okay, eigentlich hatten die Gespräche mit Tonya vorher schon ein bisschen was in mir ausgelöst, aber egal. Wir würden diese Kacke durchziehen und mein Leben würde so weitergehen, wie es von Anfang an geplant war. Ende der Geschichte! Und ich wusste, was ich brauchte, um mich daran zu erinnern, was und wer gut für mich war. Ich würde mir meine zukünftige Frau und eine Flasche Whiskey schnappen und wir würden für die Hochzeitsnacht üben. Genau das würden wir gleich tun, sobald wir diese dämliche Diskussion über die Farbe der Einladungskarten hinter uns hatten. Also zog ich Celeste auf meinen Schoß, heuchelte genug Interesse, damit ihre Mutter und ihre bescheuerte, beste Freundin (ihres Zeichens kein Numus, blond und strohdumm) mich für den besten Freund der Welt hielten und machte dann ziemlich schnell ziemlich deutlich, dass ich jetzt andere Pläne mit ihr hatte. Celeste war nun mal Celeste und vielleicht sogar in mich verliebt, auf jeden Fall verstand sie meine Andeutungen schnell. Kaum, dass wir diese überaus lästige Angelegenheit hinter uns hatten, verabschiedeten wir uns von den beiden anderen und ich zog sie hinter mir her zu meinem Auto. Zum Glück war ich nicht mit meinem Motorrad unterwegs, so konnte ich schon im Auto anfangen, mit ihr rumzumachen. Bei mir zu Hause stellte ich fest, dass mein Vater wie so oft noch arbeitete und meine Mutter sich bereits zurückgezogen hatte. Also machte ich nur einen kurzen Umweg an der gut bestückten Bar vorbei und ging dann in mein Reich im Keller unseres riesigen Hauses.

Sobald wir die Tür zu meinem Wohnzimmer hinter uns geschlossen hatten, fiel ich über sie her, zog ihr ihr Top über den Kopf und zerriss ihren Spitzen-BH, bevor ich anfing, sie zu küssen.

Celeste lachte und ließ mich gewähren: „Baby, so stürmisch hab ich dich ja lange nicht erlebt. Ich hatte schon befürchtet, dass die Sache dich irgendwie verändert hätte.“

Keiner in meinem Umkreis – außer Tonya – sprach das Wort ‚Entführung‘ aus, es war immer nur „die Sache“, wenn überhaupt darüber geredet wurde. Im Grunde taten alle so, als wäre nichts passiert. Für die Öffentlichkeit war ich in dieser Zeit im Ausland gewesen, hatte mir die Hörner abgestoßen. Dabei hatte ich in meinem eigenen Zimmer gelegen, ein Arzt war gut für sein Schweigen und meine Überwachung bezahlt worden und mit dem Tag, an dem mein Numus wieder aufgetaucht war, war man zur Tagesordnung übergegangen. Aber wenn ich jetzt gedanklich dahin zurück gehen würde, dann würde ich das hier nie zu Ende bringen können. Also ließ ich kurz von Celeste ab, nahm einen ordentlichen Schluck aus der Flasche und drängte sie dann rückwärts in Richtung Bett. Dort machte ich kurzen Prozess mit ihren übrigen Klamotten, zog mir ein Kondom über und wir hatten Sex wie immer – schnell, heftig und schweißtreibend. Kuscheln hinterher war nicht so meins, das wusste Celeste und so verschwand sie anschließend recht schnell ins Bad und duschte. Da wir ja im Grunde verlobt waren, hatte sie einen Teil ihrer Klamotten bei mir deponiert, sie nahm sich frische Unterwäsche, zog sich an und verschwand in die Küche, um uns was fürs Abendessen zu besorgen. Im Grunde lebten wir schon wie verheiratet zusammen – mit ganz klar verteilten Rollen. Es würde sich also nicht mehr allzu viel ändern. Außer, dass wir ins Haus ihrer Eltern ziehen würden. So war es geplant, so würde es sein. Es machte auch Sinn, denn das Haus ihrer Eltern war noch größer als unseres. Ihre Eltern waren noch reicher als meine und wir würden die da noch weniger sehen als meine Eltern hier.

Bevor Celeste wieder zurück war, hatte ich die Flasche zu gut einem Drittel geleert und war damit auf meinem normalen Pegel der letzten Wochen angekommen. Mal schauen, ob meine Verlobte noch irgendwas zu rauchen hatte – ein Vorteil, wenn man mehr als genug Geld für alles Mögliche zur Verfügung hatte. Ich duschte selber schnell, was in meinem angetrunkenen Zustand nicht ganz so einfach war, dann machte ich es mir auf dem Sofa bequem und suchte einen Film aus, den ich gucken wollte.

„Hey, Baby, ich hab dir ein Sandwich mitgebracht, so, wie du es gerne magst … och, müssen wir schon wieder diese alten Schinken gucken?“

Ich hatte mich für die Matrix Trilogie entschieden, wohl wissend, dass sie diese Filme nicht ausstehen konnte. Aber ich mochte sie und darum ging es doch hier, oder? Und das sagte ich ihr mit genau einem Blick und einer hochgezogenen Augenbraue. „Celeste, ich will den Film gucken, okay? Und nun sei brav und gib mir das Sandwich. Hast du noch was zu rauchen? Mein Vorrat ist leer …“

Wie nicht anders zu erwarten, hatte sie einen Joint für mich (nicht für sich – sie rauchte nicht, sie trank nicht, sie fluchte nicht, sie … war zum Kotzen perfekt!) und hielt brav den Mund, während ich mir einen Film reinzog, auf den ich im Grunde auch keine Lust hatte. Das würde die perfekte Ehe werden!

Irgendwann musste ich vor lauter Alkohol und Drogen eingeschlafen sein, denn ich wurde Stunden später auf meinem Sofa wach. Celeste hatte mir sogar noch eine Decke besorgt und mich zugedeckt, sie selber lag in meinem Bett und war offensichtlich auch wach.

„Guten Morgen, Baby. Soll ich uns was zum Frühstück besorgen? Und dann … wollte ich mit dir etwas besprechen, wenn es dir nichts ausmacht?“

Ich fuhr mir müde durchs Gesicht. Scheiße, das würde heute ein harter Tag werden. Ich hatte höllische Kopfschmerzen, kein Wunder, ich hatte die Flasche gestern Abend wohl noch geleert. Versuchsweise setzte ich mich auf - okay, die Welt drehte sich nur ein bisschen. „Worüber willst du mit mir reden, Celeste?“ Selbst in meinen Ohren klang meine Stimme abweisend. Ich wusste, dass sie es im Grunde nicht verdient hatte, dass ich so mit ihr umging. Aber sie machte es einem so verdammt einfach, sie so zu behandeln … Gott, ich war echt ein Arschloch. Ich versuchte es noch mal, diesmal netter: „Was gibt es?“

„Nun, es ist nur so, dass dein Numus …“

Ich hasse sie und ihr Numus ist auch Kacke, ich konnte sie nie leiden, aber es wird immer schlimmer! Echt, Mann, lass uns abhauen, solange noch Zeit dafür ist!

„Was hat er getan, Celeste?“

„Also, meiner wollte gestern Nacht mit ihm laufen, hier bei euch, auf dem Gelände, aber deiner geht kaum noch aus dem Haus seit der Sache und wenn, dann nur alleine, nie nimmt er meinen Numus mit. Gestern dann hat er meinen gebissen, nicht im Spiel, sondern so richtig!“ Sie hatte Tränen in den Augen. Dann zeigte sie mir ihre Wade, wo man deutliche Verletzungsspuren sah.

„Das tut mir leid, echt, Celeste. Es ist nur so, dass seit … meiner Entführung … guck nicht so entsetzt, nur, weil ihr das Wort nicht in den Mund nehmt und so tut, als wäre nichts gewesen, muss ich das nicht auch tun. Also, seit meiner Entführung habe ich viel nachgedacht und …“

„Und was, Baby? Willst du mich nicht mehr? Wir sind füreinander bestimmt, wir wurden auserwählt, unsere Väter …“

„Celeste, hör mir zu, nur, weil unsere Väter uns dazu erzogen haben, ein Paar zu werden, heißt das doch nicht …“

„Aber Jackson, ich liebe dich und du liebst mich, wir haben doch schon alles geplant, das kann doch nicht alles weg sein, oder? Wir hatten doch erst gestern Abend auch noch viel Spaß. Sag mir, was ich tun soll, damit alles wieder so wird wie vorher!“

„Tu mir einen Gefallen und fahr heim, okay. Ich brauche Zeit, ich hab zu viel gesoffen und ich will meine Ruhe … und er erträgt deine Stimme nicht mehr – ich im Moment übrigens auch nicht!“

Celeste nahm ihre Sachen und ging, auf dem Weg zur Tür kam sie zu mir und gab mir einen Kuss auf die Wange: „Rufst du mich an, wenn ich wieder kommen darf?“

Ich antwortete erst gar nicht und vergrub mein Gesicht in meinen Händen. Ich hörte, wie sie die Tür leise hinter sich schloss und atmete tief ein und wieder aus.

Gott sei Dank ist die Alte endlich weg!

Sie kommt wieder und das weißt du auch, so leicht kommen wir da nicht raus. Keiner entkommt unseren Vätern. Und wo soll ich auch hin? Ich bin fast 25 Jahre alt und hab nix in der Hand. Ich hab nen mittelmäßigen Highschool-Abschluss, mein College habe ich abgebrochen, weil ich sowieso in der Firma von Celestes Vater arbeiten muss. Gut, ich hab ein paar Seminare für Investmentbanking und Informatik hinter mich gebracht, aber im Grunde habe ich mich auf all dem ausgeruht, was ich als meine Zukunft angesehen habe. Und wenn du nicht entführt worden wärst, dann wären Celeste und ich wohl schon verheiratet und sie mit Sicherheit schwanger.

Du könntest versuchen, Julia zu finden …, ich will Julia finden!

Und dann? Dann geh ich zu ihr hin und sage: „Hallo, du kennst mich nicht, aber du hast vor über sechs Wochen meinen Numus aus der Gefangenschaft gerettet, du hast dich um ihn gekümmert und ihn nach Hause gebracht. Mein Numus hat sich in dich verliebt und nun hab ich mein Leben hinter mir gelassen, um zu dir zu kommen!“ Was meinst du, wie sie darauf reagiert?

Aber ihre letzten Worte zu mir waren, dass sie mich vermissen würde.

Ja, und keine Minute später war sie ohne ein Wort zu sagen einfach verschwunden. Sie hat Tonya noch nicht mal gesagt, wer sie ist, wo sie wohnt … Sie hat sich nicht von dir verabschiedet. Du hast Tonya begrüßt und als ihr euch umgedreht habt, war sie weg. Und da meinst du, es wäre eine gute Idee, sie zu suchen? Danke, aber ich habe keine Lust, mich lächerlich zu machen.

Kannst du mal für einen Moment die Schnauze halten? Du fährst in dieses Kaff, Purple Beach, und sprichst mit Julia. Wenn sie nichts von uns will, dann kannst du Celeste heiraten, viele kleine Wölfe zeugen, dir den Arsch von ihr nachtragen und deinen Schwanz polieren lassen und ich spiel diese Scharade mit!

Versprichst du mir das? Ich rede mit der Kleinen und du lässt mich Celeste heiraten und bist ihr gegenüber brav? Das soll ich dir glauben? Du hast es noch nie geschafft, dich zurückzuhalten. Wieso sollte ich dir diesmal vertrauen?

Glaub mir, Jackson, mir war echt noch nie etwas so wichtig, wie das hier! Wenn du mir diesen Wunsch erfüllst und dann immer noch Celeste heiraten willst, dann lass ich dich! Ehrenwort, Mann!

Das ist ein Angebot, über das ich nachdenken werde, wenn du dann endlich Ruhe gibst, dann wäre mir das diese kleine Reise wert.

Eine Sache noch …

Scheiße, ich wusste, dass du dir ne Hintertür auflassen würdest, was noch?

Du sollst nicht nur mit ihr reden, also nicht nur einmal, du musst sie kennenlernen. Gib ihr zwei Wochen, bitte …, was sind schon zwei Wochen im Verhältnis zu einem ganzen Leben, das ich dann mit Celeste leben muss?

Zwei Wochen? Mehr nicht? Okay, die bekommst du, aber danach gibst du Ruhe!

Zwei Wochen in einem kleinen Kaff, um einer Frau näher zu kommen, die ich nicht kannte? Das sollte doch wohl kein Problem sein. Wenn er danach Ruhe gab, war das ein Deal, den ich nur zu gerne einging.

Ich stand auf, duschte, gönnte mir ein kleines, magenfreundliches Frühstück und machte mich auf den Weg zu Tonya. Sie war erst vor wenigen Monaten wieder in die Gegend gezogen und seitdem versuchte ich, sie so oft wie möglich zu besuchen. Unsere Beziehung wurde … geduldet, keiner sah sie gerne, aber man konnte sie uns auch nicht verbieten.

Sie war mit 18 Jahren, sobald man es tun konnte ohne die Aufmerksamkeit der Unwissenden zu erregen, von meinem Vater vor die Tür gesetzt worden. Damals war ich gerade zehn und hatte nie so richtig verstanden, warum sie plötzlich nicht mehr bei uns wohnen wollte. Es hatte ein paar Jahre gedauert, bis ich mir aus den Andeutungen und Informationen zusammengereimt hatte, warum sie an ihrem 18. Geburtstag ihre Taschen gepackt und sich von mir verabschiedet hatte. Mit 16 hatte ich dann angefangen, nach ihr zu suchen und vor vier Jahren war ich endlich erfolgreich gewesen. Sie lebte in einem anderen Bundesstaat und es ging ihr gar nicht gut. Ich hatte sie mit Geld unterstützt, aber erst vor drei Jahren war sie wieder wirklich auf die Beine gekommen. Und das war nicht mein Verdienst, sondern der ihres Mannes. Und – wie um den Rest der Familie zu verhöhnen – vor etwas über einem Jahr waren die beiden in die Nähe gezogen. Seitdem besuchte ich sie regelmäßig. Sie war mein Fels in der Brandung, meine Freundin und mehr Mutter, als meine eigene Mutter es jemals gewesen war. Vielleicht war das ja auch der Grund, warum mein Numus dieser Julia vor sechs Wochen Tonyas Haus gezeigt hatte und nicht das meiner Eltern. Mein Numus musste damals irgendwo im Wald zwischen unseren beiden Wohnorten eingefangen worden sein, denn ich erinnerte mich, dass Tonyas und mein Numus damals zusammen gelaufen waren, als mich der Betäubungspfeil getroffen hatte. Gott, besser meiner als ihrer, denn was wäre aus ihrer kleinen Familie geworden, wenn dieser Sadist ihren Numus eingefangen hätte? Darüber durfte ich erst gar nicht nachdenken.

Mittlerweile war ich bei Tonyas Haus angekommen. Es war ein nettes, kleines, zweistöckiges Haus. Ihr Motorrad stand vor der Tür, daneben der familientaugliche Minivan. Ich parkte in der Einfahrt und ging zur Haustür, um zu klingeln.

Meine Schwester öffnete die Tür einen Spalt breit und sah mich gestresst an: „Gut, dass du da bist, komm schnell rein und mach die Tür sofort wieder zu … Die beiden Kleinen schlafen und jetzt … NEIN – weg da!“ Ich musste lachen und kam ihren Anweisungen nach. Nichts war schlimmer als ein schlafendes Kleinkind, wenn man ein Numus war, aber Zwillinge? Die reinste Hölle, wenn ich Tonya glauben durfte. Und ich sah, dass sie recht hatte – zwei niedliche Wolfswelpen mit riesigen Augen, Schlappohren und viel zu großen Pfoten für den kleinen Körper verschwanden gerade unter dem Sofa. Ich ging auf die Knie, zog den einen vorsichtig am Schwanz unter dem Möbelstück hervor und hob ihn hoch … sorry, sie. Ihr Bruder war wenig später auf Tonyas Arm und wir gingen mit den beiden in die Küche. Dort stand der Laufstall, in den wir sie nun setzten. Tonya strich sich eine Strähne aus der Stirn und sah mich lachend an. „Gut, dass du da bist, kleiner Bruder. Die beiden waren leider schneller als ich. Magst du einen Kaffee?“

„Gerne. Wieso hast du sie nicht im Kinderzimmer eingesperrt, als die Zwillinge eingeschlafen waren?“

„Ich hatte Lucy und John gerade zum Schlafen hingelegt, als das Telefon klingelte. Normalerweise schlafen sie ja nicht direkt ein, also hab ich die Tür einen Spalt breit auf gelassen, um sie zu hören und dann war es passiert. Ihre Numa kosten mich echt Nerven und wenn mein Mann noch einmal davon redet, dass er gerne noch ein Baby hätte, einfach, damit wir vielleicht noch einen Falken statt eines Wolfs bekommen, dann kastrier ich ihn. Der ist den ganzen Tag arbeiten und ich sitz hier wie eine alte Hausfrau rum …“

Ich betrachtete meine Schwester genau – wie eine alte Hausfrau sah sie nun wirklich nicht aus. Sie war trotz der acht Monate alten Zwillinge gertenschlank. Ihre braunen Haare reichten fast bis zu ihrer Hüfte, sie trug wie immer figurbetonte Kleidung und auffälligen Schmuck und ihre Augenfarbe lag irgendwo zwischen schwarz und braun und erinnerte mich jedes Mal verwirrend an ihren leiblichen Vater und ihre Halbschwester. Gott, wir kamen wirklich aus einer total verkorksten Familie!

„Hey, Brüderchen, woran denkst du?“

„An unsere Familien. Weißt du, mein Numus weigert sich, der Hochzeit zuzustimmen. Er war nie ein Fan von Celeste, aber seit der Entführung redet er nur noch von dieser Julia. Letzte Nacht hat er Celestes Numus gebissen und nun hat er mir einen Deal vorgeschlagen. Ich soll diese Julia suchen und kennenlernen. Wenn ich zwei Wochen mit ihr verbracht habe und danach die Hochzeit durchziehen will, dann würde er nachgeben. Und nun weiß ich nicht, was ich tun soll.“

„Und jetzt fragst du ausgerechnet mich um Rat? Meinst du nicht, ich bin die falsche Person? Du weißt, was ich von unseren Vätern halte und von dieser arrangierten Hochzeit. In meinen Augen solltest du tun, was dich glücklich macht und nicht, was diese alten Säcke wollen. Celeste und du, ihr seid die Leidtragenden in diesem scheiß Spiel, genauso wie unsere Mutter es gewesen ist … und ich war das Bauernopfer, ich wurde weggeschickt, sobald das irgendwie möglich war, und vergessen …“

Sie hatte recht. Sie hatte nur deshalb so lange bei uns gelebt, weil meine Eltern nicht ihr Ansehen und ihre Reputation verlieren wollten. Keiner sollte schlecht über sie reden können, also hatte mein Vater Tonya als seine Tochter ausgegeben, sie aber mit 18 dann weggeschickt – auf Geheiß von Tonyas wahrem Vater, denn der wollte nicht ständig an diese Jugendsünde erinnert werden.

„Mein sauberer Vater, dein zukünftiger Schwiegervater macht seinem Numus alle Ehre, er ist wirklich ein Wolf und geht über Leichen, das weißt du, oder? Willst du wirklich in diese Familie einheiraten?“

„Tonya, diese Unterhaltung haben wir schon tausend Mal geführt, es bringt doch …“

„Dann lass es mich zum tausendundersten Mal sagen, Jack – mein Vater hat unsere Mutter im Suff vergewaltigt! Dann hat er sie gezwungen, deinen Vater zu heiraten, damit er in Ruhe Celestes Mutter heiraten konnte, die ihm versprochen gewesen war. Und als man dann sah, dass ich ihm immer ähnlicher wurde und er die Vaterschaft kaum verleugnen konnte, da wurden zwei Pakte geschlossen – ich musste verschwinden und du musstest Celeste heiraten. Und das alles warum? Damit die feinen Herren ihr Geld zusammenhalten können, damit die Menschen keinen Verdacht schöpfen und damit jeder zu unseren ach so perfekten Familien aufblickt. Jack – mach die Augen auf, ich hab jahrelang auf der Straße gelebt und alle hier haben gedacht, ich sei in einem Internat in Europa. Wenn mich Tonis Familie nicht gefunden hätte, wenn mich die Falken nicht aufgenommen hätten, dann …“

Sie fing an zu weinen und ich kniete mich neben sie, um sie in den Arm zu nehmen.

„Tonya, wein‘ bitte nicht! Du hast es geschafft, es geht dir gut. Du hast einen tollen Ehemann und zwei wundervolle Kinder. Du lebst ein Leben weit weg vom Einfluss unserer kranken Familien, darüber solltest du dich freuen!“

„Aber, ich will das auch für dich, Jackson. Du bist mein kleiner Bruder, auch, wenn du drei Köpfe größer bist als ich. Ich will, dass du auch glücklich bist. Vielleicht hat dein Numus recht, vielleicht solltest du wirklich deine Julia suchen …“

„Sie ist nicht meine Julia, du hast selbst erzählt, dass sie kaum mit dir gesprochen hat und ziemlich schnell wieder in ihrem Auto saß und abfuhr. Wieso sollte sie sich für mich interessieren? Hat sie irgendwie den Eindruck gemacht, dass sie den Kontakt halten wollte? Aus euren Erzählungen höre ich das nicht heraus. Wenn sie den Kontakt hätte halten wollen, dann hätte sie dir doch eine Nummer da lassen können, oder zumindest ihren Namen sagen. So habe ich nichts als einen Ort, der nicht ganz klein ist, einen Namen und ein vages Bild, das mein Numus mir ständig vor meinem inneren Auge zeigt. Wie soll ich sie finden? Himmel, ich weiß noch nicht mal, ob ich sie finden will, geschweige denn, ob sie von mir gefunden werden will. Wieso muss die Sache nur so kompliziert sein? Kann ich nicht einfach Celeste heiraten und gut ist? Immerhin steht es für mich schon seit Jahren fest und bisher war es gut so.“

Ich war aufgestanden und fuhr mir frustriert durch die Haare. Was für ein Clusterfuck. Wenn ich nicht entführt worden wäre, dann gäb es diese ganzen Fragen nicht, dann gäb es diese Julia nicht in meinem Kopf …

Aber ich würde dir immer noch sagen, dass Celeste die Falsche für dich ist …

„Tonya, wo bist du?“

Und in diesem Moment, als Tonyas Mann Anthony Bishop – Toni – nach Hause kam und ihren Namen rief, in diesem Moment wusste ich, was mir fehlte. Ich sah, wie sich das Gesicht meiner Schwester aufhellte, wie sie sich mit ihrem ganzen Körper in Richtung der Tür drehte, wie allein seine Stimme ein Lächeln auf ihr Gesicht zauberte, wie die beiden Wolfswelpen bei der Stimme ihres Vater die Ohren aufstellten … ich sah … Liebe. Etwas, das ich für mein Leben abgeschrieben hatte. Etwas, was Tonya bestimmt auch für ihr Leben abgeschrieben hatte, als unsere Väter über ihren weiteren Weg entschieden hatten. Und doch hatte sie dem Schicksal getrotzt.

Toni kam in die Küche und nahm seine Frau zärtlich in den Arm. Er überragte meine Schwester um mehr als einen Kopf und war bestimmt doppelt so schwer wie sie. Aber die Blicke, die die beiden sich zuwarfen, zeigten, dass sie sich liebten und gemeinsam alles schaffen würden. Wenn man Toni das erste Mal begegnete, dann sah man zuerst nur den typischen „Bad Guy“, er war ein riesiger, tätowierter, kahlköpfiger Afroamerikaner, aber er vergötterte meine Schwester und ihre gemeinsamen Kinder. Seine Hände, die mit Sicherheit einen Mann übel zurichten konnten, hielten jetzt die beiden Numababys mit einer unbeschreiblichen Zärtlichkeit. Dieses Bild ließ in mir den Wunsch aufkommen, irgendwo ein Mauseloch zu finden, um mich zu verkriechen. Nicht, weil es mir unangenehm war, nein, sondern weil ich das Gefühl hatte, fehl am Platz zu sein und diese Idylle zu stören. Und egal, ob ich entführt worden war oder nicht – mir war klar, dass ich das nie mit Celeste haben würde. Selbst wenn (und selbst das bezweifelte ich stark) sie mich liebte, dann war das nicht die Liebe, die ich hier vor mir sah.

Mit Celeste wirst du das auf jeden Fall nicht haben …

Du hast gewonnen, wir gehen deinen blöden Fuchs suchen und dann gibst du Ruhe. Und wenn wir auch in Purple Beach nicht die wahre Liebe finden, dann kommen wir hierher zurück, heiraten und du fügst dich in dein Schicksal. Denn wenn deine Superfrau nicht auch meine Traumfrau ist, dann geb ich es einfach auf. Dann sollte es nicht sein. Dann war dieses ganze Träumen umsonst … seit sechs Wochen hinterfrage ich alles, was ich jemals gelernt habe, wofür ich gelebt habe, das kotzt mich an. Wir sehen uns diese Frau an, ich bleib zwei Wochen und dann sehen wir weiter.

„Toni, Tonya, ich muss los. Danke für den Kaffee, ich werde für ein paar Tage verschwinden, wir bleiben aber in Kontakt!“ Toni reichte mir seine Hand: „Okay, Mann, melde dich, wenn du Hilfe brauchst. Ich komme, wo immer du bist. Du gehörst zu Tonya und Tonya ist meine Familie.“

Ich musste schlucken, dieser Mann brachte mir mehr Freundlichkeit entgegen als meine leibliche Verwandtschaft. Er war so ganz anders als alle anderen Numa, die ich bisher kennengelernt hatte. Vielleicht entsprachen wir dem Naturell nach doch unseren Tieren. Also waren wir als Wölfe von Hause aus unterwürfig oder Arschloch, je nachdem, zu was man uns erzogen hatte. Und meine Cousins und Freunde kamen alle aus ähnlichen Kreisen wie ich – also Arschlöcher. Und wenn ich so darüber nachdachte, wie ich Celeste behandelte, dann gehörte ich definitiv auch dazu. Toni, als Falke, war eher sanftmütig, abwartend, ruhig – was so gar nicht zu dem Biker zu passen schien. Toni verdiente sein Geld mit der Reparatur und dem Aufmotzen von Motorrädern. Manchmal kaufte er auch alte Bikes und möbelte sie auf, um sie mit Gewinn zu verkaufen. Und bei einer dieser Touren hatte er Tonya gefunden, im wahrsten Sinne des Wortes. Er war der Typ Mensch, den meine Eltern mir immer als totales Negativbeispiel gezeigt hatten: hart arbeitend, Hände schmutzig machend, ehrlich. Also all das, was meine Familie nicht war. Wir hatten Geld, wir arbeiteten mit Geld, vor allem mit dem der anderen und das wohl sehr erfolgreich.

Toni hatte mir erzählt, wie meine Eltern damals reagiert hatten, als er meinen schlafenden Körper zu ihrem Haus gebracht hatte. Ich hatte bei Tonya und ihm übernachtet. Die Zwillinge waren ein paar Wochen alt gewesen und sie hatten einen Abend ausgehen wollen. Da war es selbstverständlich, dass ich zum Babysitten vorbeigekommen war. Der Einfachheit halber hatte ich mich im Gästezimmer einquartiert. Als sie wieder da waren, hatte Toni sich bereit erklärt, dass sein Numus für alle Fälle am Haus bliebe, so dass wir in den Wäldern zusammen laufen konnten. Und an diesem Abend war es dann passiert – Tonyas und mein Numus hatten miteinander gespielt. Dann hatte mich der Pfeil getroffen und von da ab bekam ich nichts mehr mit, bis ich Monate später in meinem Bett aufwachte und mein Numus mir erzählte, was uns in den vergangenen Monaten passiert war. Meine Familie schwieg die Zeit tot, mein Numus erzählte mir auch nicht alles, oder nur bröckchenweise das eine oder das andere. Er hatte mir von den anderen Numa erzählt, von dem Tod des kleinen Fuchses, von der Zeit, in der wir unseren Entführer nicht gesehen hatten und uns Hunger und Durst quälten und von der Rettung. Und unsere Rettung war für ihn mit Julia verbunden. Julia, die den Käfig geöffnet hatte, Julia, in deren Auto er mit zum Haus gefahren war, Julia, die ihn gefüttert und gebadet hatte. Julias Fuchs, der versucht hatte, ihn dazu zu bringen, nach draußen zu gehen. Julia, die ihn zu Tonya gebracht und ihm gesagt hatte, dass sie ihn vermissen würde. Julia, Julia, Julia … Tonya wiederum hatte mir erzählt, wie sie gesehen hatte, dass mein Numus zusammengebrochen war. Ihrer hatte sich versteckt und gesehen, wie meiner von einem Mann eingesammelt und weggefahren wurde. Ihr Numus hatte versucht, dem Auto zu folgen, musste dann aber nach Hause gehen. Und als mein Numus zwei Tage lang nicht zurück gekommen war, hatte Toni meinen Körper schweren Herzens zum Haus meiner Eltern gebracht. Die hatten mein Verschwinden kaum bemerkt und behandelten ihn mehr wie einen Dienstboten – dabei war er ihr Schwiegersohn! Sie ließen meinen Körper aus seinem Auto tragen und schickten ihn ohne ein weiteres Wort wieder weg. Tonya hatte mehrfach versucht, von ihnen zu erfahren, wie es mir ging, ob sie irgendetwas gehört hätten, aber sie wurde immer abgewimmelt. Sie hatte nichts erfahren – bis zu dem Abend, an dem Julia meinen Numus zu ihr gebracht hatte. Und wieder war es Toni gewesen, der die Aufgabe übernommen hatte, zu meinem Elternhaus zu fahren und meinen Numus zu meinem Körper zu bringen. Und auch da wollte niemand eine Erklärung von ihm. Sie hörten ihm gar nicht bis zu Ende zu, sie ließen den Numus ins Haus und schlossen die Tür, ohne Toni zuzuhören.

Siehst du, und diesen Menschen gegenüber möchtest du loyal sein? Nenn mir einen einzigen Grund – außer Angst und Bequemlichkeit? Kannst du das? Ich glaube nicht … du bist echt ein Weichei. Los, du hast Eier in der Hose, benutz sie und trau dich!

Ich umarmte die beiden zum Abschied, drückte den schlafenden Babys einen Kuss auf die Stirn und machte mich auf den Weg nach Hause.

Zu meinem fast grenzenlosen Erstaunen traf ich sowohl meine Mutter als auch meinen Vater im Wohnzimmer an. Sie saßen beim Nachmittagstee und lasen jeder in einer Zeitung. Dabei machten sie nicht den Eindruck, als hätten sie schon ein Wort miteinander gewechselt.

„Mum, Dad, habt ihr mal kurz Zeit für mich? Ich muss mit euch reden.“

Mein Vater reagierte zuerst überhaupt nicht, dann faltete er seine Zeitung betont langsam zusammen, setzte seine Brille ab, strich sich eine unsichtbare Fluse vom Bein und sah mich an. Meine Mutter hatte ihre Zeitschrift schon längst geschlossen und sah mit angsterfülltem Blick von meinem Vater zu mir und wieder zurück. Sie würde es nie wagen, das Wort zu ergreifen, solange mein Vater nicht bereit war. Wahrscheinlich fürchtete sie auch einen Streit.

„Was gibt es so Wichtiges, Jackson, dass es nicht bis zum Abendessen Zeit hätte?“ (Mit anderen Worten: „Warum unterbrichst du mich – ich hab keine Lust!“)

„Ich werde für ein paar Tage die Stadt verlassen, zwei Wochen, höchstens drei, dann bin ich wieder da.“

„Und gedenkst du uns darüber zu informieren, wo du dich in dieser Zeit rumtreiben wirst oder tauchst du unter wie vor ein paar Monaten?“

Wieso sagte er sowas? „Was soll das, Dad? Ich habe mich nicht irgendwo rumgetrieben, mein Körper war hier bei euch und mein Numus entführt, entführt und gefoltert von irgendeinem sadistischen Hunter. Wieso tut ihr immer so, als wäre ich im Urlaub gewesen? Er war nicht mit Absicht so lange weg, er konnte nicht fliehen. Er ist geschlagen und mit Elektroschocks gequält worden, er hat gehungert und gefroren …“

Mittlerweile schrie ich meine Eltern an, mein Vater beobachtete mich eher gelangweilt, meine Mutter hatte Tränen in den Augen, sagte aber immer noch nichts.

„Wie dem auch sei, Jackson, wenn du nicht bei deiner nichtsnutzigen Halbschwester gewesen wärst, dann wäre die Sache wohl gar nicht passiert. Aber ich werde diese Diskussion nicht schon wieder mit dir führen …“

„VATER, wir haben diese Diskussion noch nie geführt, du hast mich noch nie ausreden lassen, du hast mir noch nie zugehört…“

„Jetzt reicht es!“ Seine Stimme donnerte durch den Raum, es

lag eine Brutalität und Endgültigkeit darin, ein Aggressivität, dass meine Mutter zusammenzuckte und ihr Gesicht in ihren Händen versteckte. Manchmal, wenn ich mir den Gedanken erlaubte, fragte ich mich, was sie sich wohl alles von diesem Ekel gefallen lassen musste.

„Du hast nicht das Recht, so mit mir zu reden, Sohn, du lebst auf meine Kosten, du wirst mir gehorchen. Und was auch immer du dir jetzt wieder ausgedacht hast, du wirst Celeste in wenigen Wochen heiraten. Was du bis dahin tust, ist mir scheißegal. Aber du wirst dieses Weib heiraten und die Familie nicht entehren. Du kommst deinen Verpflichtungen nach oder du schläfst in Zukunft unter der Brücke – und das, mein Lieber, überlebst du keinen Tag, das wissen wir beide. Also, mach, was auch immer du denkst tun zu müssen. Aber in spätestens vier Wochen wirst du hier sein und dann all das tun, was von dir verlangt wird.“

„Dad, ich …“

„Das Gespräch ist beendet. Du kannst gehen!“

„Mum, sag doch …“

„Lass deine Mutter da raus, die kann dir auch nicht helfen …“ Was sollte ich noch tun oder sagen? Ich war fast 25, ich hatte mich noch nie gegen ihn durchgesetzt und ich würde mit Sicherheit heute auch nicht gewinnen. Er war ja auch nicht bereit, mir zuzuhören. Also ging ich in mein Zimmer und schnappte mir einen Rucksack. Ich stopfte ein paar Klamotten hinein, außerdem das Bargeld, das ich rumliegen hatte. Da ich noch nicht wusste, wohin mich mein Abenteuer heute bringen würde, packte ich auch meinen Schlafsack ein. Dann schlich ich mich in das Arbeitszimmer meines Vaters und hinterließ ihm noch zwei kleine Andenken. Das eine an seinem Laptop, das andere versteckte ich hinter seinem Schreibtisch, mit direktem Blick auf seinen Arbeitsbereich. Ich hatte diese beiden Dinge noch vor meiner Entführung besorgt. Damals hatte es mehr ein dummer Jungenstreich werden sollen. Jetzt verfolgte ich eine andere Absicht. Anschließend suchte ich mir aus dem Fuhrpark meiner Familie den ältesten Jeep aus, den wir hatten. Ich konnte ja schlecht mit meinem eigenen Auto nach Purple Beach fahren, denn ich wollte nicht auffallen.

Ich informierte Toni mit einer kurzen Nachricht über meine Vorsichtsmaßnahme und schickte ihm den Link, den er benötigte, bevor ich mein Handy aus dem Fenster warf. Man konnte mich ja für paranoid halten, aber ich wollte so wenig Spuren hinterlassen, wie möglich.

Er hatte ein Foto gemailt bekommen. SIE

hatten sich bei ihm gemeldet. Er würde

seine Chance bekommen.

Dafür musste er nur diese Frau finden.

Er betrachtete das Foto – es hatte keine

gute Qualität, war sehr grobkörnig, wie

ein ausgedrucktes Standbild.

Er erkannte kaum ihre Gesichtszüge, die

Augenfarbe schon gar nicht.

Sie war schlank, wirkte sportlich,

lässig gekleidet, ihre Haare hatte sie

in einem Pferdeschwanz zusammengefasst.

Sie blickte gestresst und es sah so aus,

als würde sie in einem Labor oder sowas stehen.

Er bekam auch einen Ort genannt, wo er

sie suchen sollte und ein Betäubungsgewehr.

Außerdem einen riesigen Vorrat an Fallen

und Kameras.

Er sollte versuchen, einige zu fangen

und zu töten.

Dann sollte er das Mädchen betäuben und

zu IHNEN bringen, dann würde er aufsteigen!


Kapitel 1

Julia

„Der Nächste bitte …“, ich drehte mich gar nicht um. Ich kannte meine Kunden und meine Kunden kannten mich. Der Nächste würde sich schon melden. Der Tag war die Hölle gewesen, meine Füße taten tierisch weh, mein Schädel brummte und meine Arme waren müde. Jetzt konnte man mir natürlich vorwerfen, dass die Arbeit in einer Eisdiele doch nicht wirklich körperlich anstrengend war. Aber wer das behauptete, hatte mit Sicherheit noch nie stundenlang Eiskugeln geformt, sich gereckt und gestreckt, um an die einzelnen Eissorten, Zutaten, Becher und Hörnchen zu gelangen.

„Julia, ich glaube, wir haben den Ansturm überlebt!“ Die Stimme meines Chefs riss mich aus meinen Überlegungen. Nun wagte ich es auch, mich umzudrehen. Und tatsächlich, es stand kein Kunde am Fenster. Ich seufzte tief durch und lehnte mich gegen den Tresen.

Himmel, wann hatten wir das letzte Mal eine solch lange Schlange an Kundschaft gehabt? Das war bestimmt schon ein paar Monate her. Aber heute war eben der erste richtig heiße Sommertag, dazu Wochenende, da zog es viele Familien und Collegestudenten vor die Tür. Auch die Cravenbrüder hatten mit Jo und Brian auf dem Weg zum Kletterwald hier Station gemacht, um Eis zu kaufen. Später, wenn meine Schicht zu Ende war, würde ich ihnen dorthin folgen. Und während die anderen dort arbeiten würden, würde ich die Sonne genießen und vielleicht noch die eine oder andere einfache Wand erklettern. Das hing ein bisschen davon ab, ob hier gleich viel los sein oder ob der Tag nun ein bisschen ruhiger verlaufen würde.

Ich liebte meinen Job im Eiscafé. Es war eine Möglichkeit, genug Geld zu verdienen, um mir mein Auto und die Collegegebühren leisten zu können. Und gab mir eine Entschuldigung, möglichst häufig aus dem Haus zu sein. Sonst brauchte ich nicht viel. Durch das Leben in der Sippe war für mich gesorgt. Ich konnte den Kletterpark benutzen, so oft ich wollte. Ich war nur nicht so begeistert und verrückt wie die Cravens. Deshalb eignete ich mich nicht wirklich für eine Arbeit im Kletterwald. Aber Isaac war als Alpha – oder besser als Ältester – ziemlich cool. Er redete keinem in sein Leben rein. Das hatte er kaum getan, bevor Jo in sein Leben getreten war und seit sie da war schon gar nicht mehr. Diese Kleine hatte ihn gebändigt, beruhigt und vielleicht sogar einen besseren Ältesten aus ihm gemacht. Ich freute mich für die beiden. Isaac hatte Ruhe, Frieden und Liebe verdient. Ich gönnte es ihm. Er war schon immer eher verschlossen und ernst gewesen. Die Cravens waren meine Familie, die Söhne meine Brüder, so war es immer gewesen. Meine Eltern hatten viel gearbeitet und der Haussegen hatte im Grunde genommen immer schief gehangen bei uns. Genauso, wie zur Zeit mal wieder … Deshalb war ich quasi im Haupthaus aufgewachsen. Nun ging ich mit Isaac und Dave zum College und würde danach meinen Traum verfolgen und Ärztin werden. Auch hier erwies Isaac Führungsqualitäten. Er wusste, wie wichtig es war, dass die Gemeinschaft stabil blieb. Also konnte ich mich darauf verlassen, dass ich mein Studium nicht alleine würde bezahlen müssen. Das konnte ich auch gar nicht schaffen – und meine Eltern auch nicht. Aber Issac würde dafür aufkommen. Er sorgte dafür, dass es uns allen gut ging und dass wir gerne in der Sippe lebten. Er gab uns eine Geborgenheit, die wichtig für unsere Numa war. Das Einzige, was er uns nicht geben konnte, waren Partner. Die mussten wir uns selber suchen. Doch das war wirklich nicht einfach. Wir konnten nur mit anderen Numa Nachkommen zeugen. Zwar gab es den einen oder anderen, der mit einem durch und durch menschlichen Partner glücklich lebte – Jos Tante Diana war so ein Fall – für mich war das aber nichts.

Diana hatte wegen Mitch Morgan damals Deutschland verlassen. Sie hatte über zehn Jahre in Purple Beach gelebt, ohne wirklich Anschluss an uns zu finden. Erst jetzt, nach ihrer Entführung und Befreiung, öffneten sich Mitch und sie uns gegenüber. Das lag aber vor allem an Jo und deren Beziehung zu Isaac. Ich bewunderte Diana dafür, dass sie alles über den Haufen geworfen und allen Unkenrufen zum Trotz ihr bisheriges Leben für die Liebe aufgegeben hatte. Es hatte für sie ja auch funktioniert. Sie war glücklich mit Mitch und wenn man die beiden jetzt sah, dann konnte man fast neidisch werden. Trotzdem konnte ich mir ein Leben ohne die Möglichkeit Kinder zu bekommen, nicht vorstellen. Nicht, dass ich jetzt mit 21 schon wirklich über Kinder nachdachte. Aber ich war mir sicher, dass ich später mal welche wollte. Aber nur mit dem Richtigen … und hier begann mein Problem. Kein mir bekannter Numus kam für mich in Frage. Hier in der Gegend lebten Füchse und Eulen und davon reizte mich keiner.
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